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Der Eintritt in das vierte Kriegsjahr ist von beiden
Parteien mit einer gewissen Feierlichkeit begangen worden.
Zu den Aufrufen des Kaisers an Heer und Marine ge¬
sellten sich solche der Bundessürsten an ihre Truppen. Be-

! sonders herzlich und landesväterlich mutet der Erlaß unseres
Königs an seine Schwaben im Felde an. König Wilhelm

' spricht ihnen den Dank der Heimat aus, zollt ihnen für
dm bewiesenen Heldenmut hohes Lob und feuert sie zu

> neuen Taten an, bis die Bernichtungsabsichten und Erobe-
rungsgelüste der Feinds gebrochen und dem Reiche ein

! ehrenvoller Friede gesichert ist. Im Reichstag wurde zum
Gedächtnis an die unvergeßliche Sitzung vom4. August 1914
eine würdige Erinnerungsseier veranstaltet, wobei Vertreter
«ller Stände und Parteien in ihrem unbeugsamen Willen
übereinstimmten, durchzuhalten, zum Frieden bereit, aber
zum Kampfs entschlossen. Auch der Reichskanzler ergriff
dos Wort und fand Töne , die im Herzen des ganzen
Volkes widerhallten und das Vertrauen zu dem neuen
Mann an der Spitze der Reichsregierung befestigten. We>
nige Tage später wurden auch die übrigen Neuernennungen
in den Reichsämtern und im preußischen Staaisministsrium
bekannt gegeben. Sie bedeuten einen fast vollständigen
Personenwechsel, wobei das bürgerliche Element stark über-
wiegt. Wer aber auch einen völligen Systemwechsel derart

! erwartete, daß nun lauter Parlamentarier an die Regierung
berufen würden, hatte sich getäuscht; wohl sind eine Reihe
von Parlamentariern oder wenigstens von Männern dar¬
unter. die vorher weder im Dienste des Reiches noch des
preußischen Staates standen, aber in der Hauptsache sind
die neuen Minister und Staatssekretäre aus der Beamten-
schast heroorgegangen. Es befinden sich darunter Namen
von so gutem Klang und Männer von so bekannten Ver¬
diensten, daß nur der ihre Berufung bedauern kann, der
ans eine Parlamentarisierung der Regienmgsform im neuen
Deutschen Reiche um jeden Preis versessen ist. Auch alle
Parteien fanden Berücksichtigung, bis aus die Bolkspartei,
deren Frankfurter Landtagsabgeordneter Oeser zwar berufen
war, aber ablehnte, die dafür jedoch in der Person des bis-
herigen Straßburger Bürgermeisters Dr. Schwander einen
ihr nahestehenden und als eingeborener Elsäßer besonders
interessanten Vertreter erhielt. Sogar ein Sozialdemokrat

ist unter den neuen Männern, Dr. August Müller, der einst
acht Jahre Gärtnergehilfe war, dann studierte, weiterhin
für die Konsumoereinsbewegung an leitender Stelle arbei¬
tete und zuletzt sich als einer der Direktoren im Kriegs-
wirlschaslsamts bewährt Halle. Damit scheint der Grundsatz,
daß ein ausgesprochener Anhänger der Sozialdemokratie
weder im Reiche noch in Preußen zu Amt und Würden
gelangen darf, mit der neuen Exzellenz Müller durchbrochen
zu sein. Alles in allem können wir der neuen Regierung
Vertrauen entgegenbringen. Das preußische Skaatsministe-
rium setzt sich nunmehr aus Männern zusammen, dis sich
sämtlich für die Einführung des allgemeinen, gleichen, ge¬
heimen und direkten Wahlrechte in Preußen verpflichtet
haben. Die weitere Entwicklung bleibt natürlich abzuwarten.

Tatsächlich gehen uns auch die Ereignisse auf den
Schlachtfeldern erheblich näher an, als diese innerpolitischen
Erscheinungen. Dazu gehört auch, nebenbei bemerkt, die
jetzt nahezu abgeschlossene Arbeit unseres württembergischen
Landtags, der sich zuguterletzt mit vielen, langen, aber nicht
immer schönen Reden um die Ernährungsfragen, Kohlen-
versorgung und dergleichen abmühte, eine fleißige Arbeit
leistete, aber, wie wir fürchten, nicht viel mehr erreichte, als
daß man schließlich den guten Willen statt der Tat lob n
muß. Derweilen haben unsere Frldgrauen in West und
Ost umso greifbarere Ergebnisse erzielt. Die große Schlacht
in Flandern, der erste Versuch der Engländer, unsere
Unterseebootsstützpunkte an der Kanalküste zu überrennen,
ist an der Tapferkeit der deutschen Armeen zu schänden
geworden. An dieser Tatsache ändern die verlogenen
Funksprüche der Entente gar nichts. Auch die verschiedenen
Reden, die Balfour und Lloyd George hielten, und in denen
namentlich der letztere ein Höchstmaß von Bolksoerhetzung
und Bolksbetrug erreichte, lasten uns kühl. Ebenso gute
Nachrichten find aus dem Osten zu verzeichnen, wo die
österreichischen Provinzen Galizien und Bukowina nunmehr
fast restlos vom Feinde gesäubert sind, obgleich die Rüsten
immer wieder sich zur Wehr setzen und die Rumänen an
einzelnen Stellen der Front sogar energische Vorstöße unter¬
nehmen. Das Schicksal Rußlands liegt durch diese Kämpfe
ziemlich klar zu Tage. Heer und Volk sind zerrüttet.
Der vorläufige Ministerpräsident Kerenski war deswegen
zurückgetreten, ließ sich aber, nachdem ihm geradezu dikta¬
torische Vollmachten übertragen waren, zum Verbleiben im

Amte bewegen. Man scheint in Rußland allmählich ein¬
zusehen, daß der russische Bär am Seil Englands tanzen
soll. Jedenfalls befindet sich die Revolution am Scheide¬
wege. Und auch in Frankreich, wo Ministerpräsident Ribot
endlich mit Bezug auf Elsaß-Lothringen den Charakter des
Krieges als Eroberungskrieg zugeflehrn mußte, wollen sich
die Geister nicht mehr so leicht mit Phras n einlullen lasten,
wie bisher. Die Beschickung der Stockholmer Konferenz
bereitet nicht rmc der französischen, sondern jetzt auch der
englischen Regierung ernste Sorgen. Der Friedensgedanke
beginnt sich allmählich durchzusetzen. Die Hoffnung auf
eine deutsche Revolution ist ein schlechter Notanker für die
Alliierten. Nur das deutsche Schiff ist im richtigen
Fahrwasser.

Der Kamps gegen die Manarchie.
Der bisherige Verlaus des Krieges hat aller Welt deut¬

lich zum Bewußtsein gebracht, welche Kraft in der mon¬
archischen Siaatsoerfassung der Mittelmähte ruht, und wel¬
chen starken innerlichen Halt Deutschland und Preußen an
dem monarchischen Staatswesen besitzen, das einen so sicheren
Schutz der tatsächlichen politischen Freiheit jedem deutschen
Bürger gewährt. Nicht jene scheinbare politische Freiheit,
wie in so vielen anderen Ländern der Erde, sondern jene
größere und weiterreichende, wo sie durch das deutsche
Reichstagswahlrechials eines der freiesten und weitest¬
gehenden dieser Welt tatsächlich gewährleistet wird und in
ihm enthalten ist. Dieser freiheitliche Aufbau des Deutschen
Reiches, in welchem alle Kräfte zur vollen Entfaltung in
einer Staatssorm gelangen, die mit der Monarchie eine
Mitwirkung aller Schichten des Volkes an der Regierung
des Landes vereint, hat Deutschland die festgefügte Orga¬
nisation ermöglicht, die nun bereis drei Jahre einer Welt
von Feinden mit ungeahnter Kraft standhält und Deut¬
schlands Verbündete stützt. In unserer Weltanschauung,
welche Rechten und Pflichten, Freiheit und Zwang organisch
und darmonisch, entsprechend unserer deutschen völkischen
Eigenart, miteinander verbindet, liegt das Geheimnis unse¬
rer Erfolge aus allen Gebieten menschlichen Schaffens. Aus
die Zerstörung dieser Grundlagen und des dynastischen Ge¬
fühls in unseren Völkern und Stämmen zielt die Entente
bekanntlich jetzt mit ihrer unter dem Schlagwort der Demo-

Vunkle pkacle.
Roman von Reinhold Ortmann,

ft (Nachdruck verboten.)
Auch diesmal , wie bisher noch immer, ging es rasch

vorüber, nur ein leichtes Flimmern vor den Augen,
das der Bankier sonst nicht bemerkt hatte, wollte nicht
gleich verschwinden.
, „Niemand sonst als mein Neffe!" sprach er noch

emmal laut den Gedanken aus , der sich ihm wie mit
Stacheln ins Gehirn gebohrt hatte. „Und hatten Sie —

ihatten Sie den Tresor während der Dauer dieser Ver¬
tretung verschlossen?"
j Francke lächelte ein wenig, wie man über sonderbare,
'kaum ernsthaft zu nehmende Fragen lächelt,
i . „Das hätte sich doch wohl etwas seltsam ausgenommen,
m r ^ üthling, und Herr Wolfradt hätte sich dadurch mit

I-liecht vettcht suhlen können."
»Und doch wäre es wahrscheinlich besser gewesen, Sie

i «arten es getan!" rief der Bankier in ausbrechender Er-
?Mr .'ng. „Warum sind Sie nicht aufrichtig gegen mich?
i ŵarum sagen Sie mir nicht gerade ins Gesicht, daß nach
vtyrer Überzeugung kein anderer als mein Neffe das Geld
gestohlen hat?"

Abwehrend erhob der Kassierer die Hand.
„Der Himmel bewahre mich, etwas Derartiges auch

KV öu vermuten! Ein Mitglied Ihrer Familie , Herr
Ruthlmg — Ihr dereinstiger Erbe und Geschäftsnachfolger
n- br wllte — nein, nein — ich verwahre mich mit aller
^miHiedenheit gegen die Deutung , die Sie ohne mein
" "E meinen Worten gegeben."

r. ^ , Er machte mit dieser Verwahrung keinen Eindruck
wehr auf fernen Chef. Das heftige Kopfschütteln bewies
E"' " M der Bankier seinen Protest ablehnte.
^ . "Was hilft es, sich gegen offenkundige Tatsachen zu

.Der Zusammenhang liegt ja klar genug zu-
wge. llm diesem Frauenzimmer Geschenke machen zu
rönnen, hat er sich an meinem Gelbe vergriffen. Das ist
»uire Überzeugung so gut wie die meinige."

„Herr Rüthling , ich schwöre Ihnen , daß mir bis zu
dem gegenwärtigen Augenblick kein Gedanke an diese
Möglichkeit gekommen ist. Und wenn Sie mich etwa
Ihrem Herrn Neffen gegenüber als den Urheber eines so
ungeheuerlichen Verdachts bezeichnen wollten , so würden
Sie ein großes Unrecht gegen mich begehen."

„Sie halten ihn nicht für den Schuldigen ? — Nun
wohl , so müssen Sie Verdacht gegen einen anderen haben.
Nennen Sie mir also seinen Namen ! — Sie schweigen! —
Sie wissen so gut als ich, daß unter meinen Leuten keiner
über die Gabe verfügt , sich unsichtbar zu machen und etwa
an Ihrer Schulter vorbei einen Griff in den Geldschrank
zu tun . Was soll danach noch alles weitere Gerede! Er
ist ja auch der erste nicht, der auf der abschüssigen Bahn
des Leichtsinns bis zu diesem Äußersten gelangte." Ein
leises Klopfen hinderte ihn, noch mehr zu sagen. Er ging
zu der Tapetentür und öffnete sie ein wenig.

»Du bist schon fertig , Kind ? — Geduldige dich nur
noch einen Augenblick. Ich komme sogleich."

Dann , nachdem er die schmale Tür wieder zu¬
gedrückt hatte , näherte er sich dem Kassierer und flüsterte
ihm zu:

„Ich rechne auf Ihre Verschwiegenheit, lieber Herr
Francke! Davon , daß Sie die entwendeten Beträge er¬
setzen, kann selbstverständlich nicht die Rede sein. Aber
was auch nun weiter geschehen mag, niemand außer uns
beiden darf etwas davon erfahren , daß ich einen — ah,
dies verfluchte Wort ! — daß ich einen Dieb in meiner
Familie habe."

„Verzeihen Sie , Herr Rüthling , wenn ich mir in
meiner untergeordneten Stellung herausnehme , Sie vor
einer Übereilung zu warnen . Es kann unmöglich so sein,
wie Sie vermuten . Und wenn Ihnen Herr Wolfradt er¬
klärt , daß er nichts von dem Verbleib des Geldes weiß,
so müssen Sie ihm glauben."

„Sie sprechen wie ein braver und taktvoller Mensch.
Ich werde Ihnen das nicht vergessen. Aber Sie dürfen
nur getrost das weitere überlassen. Mein Leben lang
habe ich mein Haus rein zu halten gewußt , und ich würde
mit meinem leiblichen Sohn keine Umstände machen, wenn

ich ihn auf solchen Wegen ertappte . Gehen Sie je 'zt nach
Haus ! Ich habe Sie ohnehin fast schon eine Stunde über
den Kontorschluß hinaus aufgehalten . Morgen werden
wir weiter über diese Sache reden."

Mit gedrückter Miene wandte sich der Kassierer zum
Gehen.

„Guten Abend, Herr Rüthling ! Aber ich hätte, bei
Gott , lieber den letzten Pfennig von meinen kleinen Er¬
sparnissen geopfert, wenn ich das hätte voraussehen können."

Auch als sein Untergebener ihn verlassen hatte, ge¬
wann der Bankier es nicht sogleich über sich, zu seiner
Tochter zu gehen, obwohl er ja wußte , mit welcher Un¬
geduld sie seiner harrte . Ein paar Minuten lang noch
wandette er in dem schmalen Arbeitszimmer auf und
nieder , um wenigstens äußerlich seine Ruhe wiederzu¬
gewinnen , ehe er ihr gegenübertrat.

Denn sie sollte ihm nichts anmerken von dem, was er
eben hatte erfahren müssen. Auch vor ihr hätte er sich des
schimpflichen Eingeständnisses geschämt, daß ein Mensch,
in dessen Adern Rüthlingsches Blut floß, aus Leichtsinn
bis zum Verbrecher, bis zum gemeinen Diebe hatte sinken
können.

3. Kapitel.
Das Kabarett „Die Gefilde der Seligen ", ein Kind

jenes seltsamen Qberbrettl -Taumels , der plötzlich alle Welt
ergriffen zu haben schien, hatte mit Rücksicht auf die be¬
schränkten Mittel der Unternehmer sein Heim weit draußen
in der Vorstadt aufschlagen müssen. Eine ehemalige Sing¬
spielhalle bescheidenster Art war es, über deren Eingangs¬
tür in wunderlich verschnörkelten und für die oorüber-
wandernde Arbeiterbevölkerung kaum lesbarer Schrift der
neue, vielverheißende Name prangte . Aber der Reiz der
Neuheit hatte seine Anziehung auf das Publikum der ent¬
fernt gelegenen, vornehmeren Stadtteile nicht verfehlt , und
feit Wochen schon drängte sich allabendlich eine elegante
Zuschauermenge in dem unansehnlichen, verräucherten
Saale , an dessen einer Schmalseite die dürftig genug zurecht¬
gezimmerte Bühne aufgeschlagen war.

(Fortsetzung folgt.)



kralle und Freiheit zusammsngefaßtenPropaganda ab.Zwar hat das deutsche Volk sich diese Einmischung in seine
Angelegenheiten verbeten und diese Zumutungen zurückge¬wiesen. aber es empfiehlt sich dach, ihm öster vornehmlich
zu wiederholen, in welcher niederträchtigen und gewissenlosen
Weise das deutsche Kaisertum, welches jehrhundertelaug der
Traum und das Sehnen unserer Altoorderen gewesen ist und
von unseren Vätern im Kriege 1870/71 mit Blut und Eisen
erkämpft wurde, von unseren Feinden hinterrücks ange¬
griffen. verdächtigt, in den Schmutz gezerrt und entweihtwird. Die Verhältnisse des Krieges mit seinen Lasten und
Nöten bringen es mit sich, daß unser Volk nicht über die
Reichsgrenzen hinausficht und unausgesetzt allen Machen¬
schaften unserer Feinde kritisch prüfend verfolgt. Darum
muß man ihm sagen, was sich außerhalb unserer schwarz¬
weiß roten Grenzpflähle abspielt. Deshalb muß man ihm
die vergifteten Waffen, die Deutschlands Feinde auch im
Kamps der Geister und Ideen führen, deutlich zeigen.

Schon vor Ausbruch des Krieges waren zahlreiche
Bücher im Auslande erschienen, welche sich mit der Per¬
sönlichkeit des Kaisers Überwiegend in wenig Wohlwollen-
der Weise beschäftigen. Mit Hilfe dieser Literatur undder Presse hat man es verständen, überall außerhalb
Deutschland» eine Voreingenommenheit gegen ihn zu er¬wecken, so daß der geistige Boden für die Fortsetzung die¬ser hinterlistigen und feigen Berleumdungearbeit als hin¬
reichend vorbereitet gellen konnte.

In den ersten Kriegsmonaten nahm diese Schmäh-
und Berdächtigungs-Literatur einen noch well größeren Um¬fang an. Vielfach griff sie auch den Kronprinzen sehr
übelwollend an. verdächtigte ihn in mannigfacher Beziehung
und stellte ihn als degenerierten Sproß der Dynastie hin,
der niemals den Thron als deutscher Kaiser besteigen dürfe.

Durch gefälschte Photographien und Zeichnungen
wurde die gehässige Propaganda unterstützt.

Besonders oergijtend und verhetzend wirkten aus dem
Felde der bildlichen antideutschen Propaganda die zahl¬
reichen Schmähzetchnungen des Belgiers Louis Raemaekers,
des Franzosen Maurice Neumont und des Elsäßers Haust,
die auch in vielen ausländischen Tageszeitungen erschienen,
und durch diese, aber auch durch Sonderdrucke und in gut
ausgestalteten Sammelheften, Verbreitung über den ganzen
Erdball gesunden haben.

Im ersten Kriegvjahr tauchten, namentlich in der eng¬
lischen Presse. Illustrationen auf, die den Kaiser als Na¬
poleonl. darpellten oder mit ihm in Verbindung brachten.
Der Zweck dieser Zeichnungen und Karikaturen war offen¬bar. in der öffentlichen Meinung Englands, der Alliierten
und der neutralen Völker einen Ideen-Zusammenhang
zwischen Wilhelm II. und NapoleonI. herzustellen, bei dem
die Folgerung: . gleiche Sch ld. gleiches Schicksal, gleicheSühne!I" nahelag.

Gelegentlich tauchte hier und da in der Auslandspressedas Gerücht von Abdankungsabsichtendes Kaisers aus.Als aber in den ersten Monaten dieses Jahres ziemlich
gleichzeitig in allen größeren Ententeblättern Artikel überr ie Aussichten eines Umsturzes in Deutschland, Erörterun-g i über die Möglichkeit der Errichtung einer deutschenR publick erschienen, denen bald daraus Aufforderungen. u. Absetzung und Vertreibung des Hauses Hohenzollern
folgten, wu de die von London ausgegebene Parole er¬kennbar: Keine Friedensverhandlungen mitden Hohenzollern!

Dieser Gedanke wird seit Frühjahr dieses Jahres von
fast der ganzen maßgebenden Entrntepresse mit auffallen¬
der Beharrlichkeit wieder betont. Rationalistische Blätter
forderten von ihren Regierungen, endlich die Beseitigung
der Dynastien Hohenzollern und Habsburg als unerläßliche
Bedingung für spätere Friedensoerhandlungenzu verkünden.

Die bekannte Erklärung des Präsidenten Wilson, die
einen Versuch darstellt, einen Keil zwischen die Völker der
Mittelmächte einerseits und zwischen sie und ihren Monar¬
chien und Regierungen andererseits zu treiben, ist von dem-
selben Gedanken beseelt. Nicht gegen die Völker der
Mittelmächte versichert Wilson, soll sich die Beteilignng der
Bereinigten Staaten am Kriege aus Seiten der Entente
richten, sondern gegen die Regierungen. Damit empfingdas Schlagwort des Kampfes der freien Demokratien ge¬
gen die rückständigen Autokratien vor der gesamten Welt
feine offizielle Weihe.

Aber auch das hat nicht vermocht, den Glauben des
deutschen Volkes an seine gerechte Sache und sein Ver¬
trauen zum Kaiser und zum angestammten Herrscherhaus
zu erschüttern. Dos deutsche Volk begnügt sich damit, diese
gemeine Art geistiger Kriegführung, die anzuwenden es von
vornherein verzichtet hat, niedriger zu hängen und das Ur¬
teil darüber der Geschichte zu überlasse». Es schart sich
nur dichter um seinen Kaiser und wird der Welt zeigen,
daß die . Liebe des Vaterlandes, Liebe des freien Mannes
den Herrscherthron sichern wie Fels lut Merk".

Me«m MSmer msmr Reichsregiermz.
Unter den neuen Beamten des Reichs nimmt die wich-

tigfle Stelle der Staatssekretär des Auswärtigen Frhr. o.
Kühkmann,  bisher Botschafter in Konstantlnopel, ein.Er soll der Linken nahestchrn und ist am 17. März 1873in Konstantinopel geboren, steht also im 45. Lebensjahr.
Sein Vater war damaliger Direktor, später Generaldirektor
der anaiolischen Bahi . o. Kühlmann hat eine reiche dip¬
lomatische Erfahrung hinter sich. U 1er anderem war o.
Kühlmann an den deutschen Vertretungen in Washington,
Petersburg, Marokko nid Persien beschäftigt. Bei Aus¬
bruch dcs Krieges war er Botschaftsrat in London, von
dort kam er zur Unterstützung des deutschen Gesandten nach

Stockholm. Dort verblieb er einige Wochen und wurde
als Botschaftsrat nach Konstantin opel versetzt. Im Frühjahr
erfolgte seine Ernennung zum Gesandten im Haag. Seit
Oktoberv. Is . ist er Botschafter ln Konstantinopel.

Dr. Spahn,  geboren 1846, also 71 Jahre alt, einJurist von Ruf, Präsident des Oberlandesgerichts in Frank¬furt a. M.. ist ununterbrochen Mitglied des Reichstages
seit dem Jahre 1884, Mitglied des Abgeordnetenhauses ist
er zurzeit nicht mehr. Bet der Wahl von 1912 nahm er
kein Mandat für das Abgeordnetenhaus mehr an. nachdem
er in demselben Jahre als Nachfolger des damaligen Frei¬herrn von Hertling, welcher zum Ministerpräsidenten in
Bayern berufen worden war, von der Zentrumsfraktion
des Reichstage?! zum Vorsitzenden dieser Fraktion gewählt
worden war. Da der Zentrumsführer durch die Ernennung
zum Minister in eine höhere Stellung einrückte, ist das
Mandat Dr. Spahns zum Reichstag zunächst erloschen. Esist aber selbstverständlich, daß er sich für die Neuwahl
seinen Wählern wieder zur Verfügung stellen wird, und
ebenso selbstverständlichwird es sein, daß diese ihn wiederwählen.

Der neue Staatssekretär des Innern, Max Wallraf,
bisher Oberbürgermeister von Köln, wurde am 18. Sep¬
tember 1859 als Sohn des Iustizrats und Adoskatenan«
walts am Appellhof geboren. 1889 wurde er Landrat in
Malmedy, 1893 Regierungsrat beim Oberpräsidium in
Koblenz fund 1906 als Polizeiprästdialrat frisch Koblenzberufen. Seit 1907 war er Oberbürgermeister von Köln.

Der neue Staatssekretär des Reichswirtschaftsamts Dr.Rudolf Schwander  ist Allelsässer von Geburt. Er
stammt aus Colmar, wo er am 23. Dezember 1868 geborenist. In Stratzdurg hat er Rechts- und Staatswissenschaften
studiert, wurde 1902 Beigeordneter, 1906 Bürgermeister
von Stratzdurg.

Der als Nachfolger Balockis zum Leiter des Kriegs-
ernährungsemis ernannte bisherige Oberpläsident von
Pommern. Wilhelmv. Waldow,  war schon für dieses
Amt im Wurf, als Batocki ernannt wurde. Im März
1903 wurde er als Oberpläsident an die Spitze der Provinz
Posen gestellt. Den polnischen Ansprüchen gegenüber hat
er nach dem„Merkur" stets eine feste Hand gezeigt. AchtJahre lang, bis zum Jahre 1911, hat er seinen Posten in
der deutschen Ostmark bekleidet. Der Grund seines Rück¬tritts lag im Enteignungsgesetz vom Jahre 1908, das o.
Waldow auch zu praktischer Anwendung gebracht wissenwollte. Diese Pläne fanden aber in Berlin keine Gegen¬
liebe Zu ihren heftigsten Gegnern gehörtu. a. auch der
zurückgetretene preußische Landwirtschaft-ministerv. Schar-lermr, o. Waldow wurde im September 1911 zum Ober-
Präsidenten der Provinz Pommern ernannt.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht»

8r»8» H»»ptz»»rtirr, 9. Aug. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kroupriuz Rupprecht.

Ungünstige Sicht hinderte bis zum Nachmittag die Ent¬
faltung lebhafter Feuenätigkeit.

Erst am Abend nahm der Arlilleriedampf in Flandern
wieder zu. Er blieb nachts stark und erreichte in einigen
Abschnitten, besonders an der Küste und von Bixschoote bis
Hollebeke äußerste Heftigkeit Infanterie griff nicht an.
Eine bis Hooge»orstotzende englische Erkundungsabteilung
wurde zurückgeschlagen.

Im Artois war das Feuer beiderseits von Lens ge¬
steigert. Auch hier blieben gewaltsame Erkundungen des
Feindes ergebnislos. _

Bei den anderen Armeen blieb die Gefechisiätigkeii.
die abends an vielen Stellen anschwoll, in den üblichenGrenzen.

Destlicher Kriegsschauplatz.
Frout des Genera!feldmarschals

Prinz Leopold von Bayern.
Keine besonderen Ereignisse.
Front de- Generalobersts Erzherzog Joseph.
In den Waldkarpaihen und den Grenzgebirgen der

westlichen Moldau kam es zu erfolgreichen Sefechtshand-lunaen. Wir schoben in einigen Abschnitten unsere Linien
Vormund wiesen starke feindliche Gegenangriffe ab.

Heeresgruppe des
Generalfeldmarschallsl»»n Mackensen.

Die Lage hat sich günstig entwickelt.
Russen und Rumänen schicken in Massenangriffen starke

Kräfte ins F .uer um mseren Truppen den nördlich von
Focsani erkämpften und auch gestern wesentlich vergrößerten
Geländegewinn zu entreiße.

Alle Angriffe wurden zurückgeworfen. Die Gegner
erlitten schwerste blutige Verluste. Die Gefangene »-zahl hat sich auf Sv Offiziere, »Svv Man «, die
Bente anf 17 Geschütze nnd über SV Maschinen-getvehre «vd Mineuwerfer erhöht.

Mazedonische Front.
Nichts von Bedeutung.

Der Erste Generalquaitiermeister:
Ludendorfs.

Der neue englische Angriff an der
flandrischen Front.

Berlin, 8. August. WTD.
Der seil Tagen erwartete englische Angriff an der

Küste setzte in der Nacht zum 8. August bei Nieuport ein.
Das englische Artillerieseuer, das an Stärke seit Tagen
über das übliche Maß hinausging, wuchs am Nachmittagdes 7. August trotz des nebligen dunstigen Weiters zu de-
deutender Heftigkeit an. Bon 9 Uhr abends an verstärkten
die Engländer ihre Artillerietätigkeit immer mehr, bis sieam 8. August um 2 Uhr vormittags zum Trommelfeuer
übergingen. Nach ' /Madigem Trommeln griffen die Eng.länder von Nieuport, sowie südlich des Nieuport-Kanalsin Richtung aus Ratlevall an. Der Angriff wurde überall
verlustreich abgewlrsrn und endete mit einer schweren eng.
tischen Niederlage. An einzelnen Stellen wurde der Feind
in erbitterten Nahkämpfen mit Bajonett und Handgranaten
von unseren mit größter Tapferkeit fechtenden Truppen
geworfen. Er ließ eW große Anzahl gefallener aus den
Kämpfstätten zurück.' Auf dem dlshecigen Kampfgelände
im Wernbogen versuchten di« Engländer wiederum durchTeilangnffe am späten Abend des 7. August ihre Linien
zu verbeflern, um aus dem zerstörten Md verschlammten
Lrichtergklättde, in dar sie durch den mißlungenen Angriff
geraten sind, herauszukommen. AU« Angriffsversuche schei-
terten jedoch wiederum, obwohl die Engländer starke Kräfte
rücksichtslos einsetzten und dichte Kolonnefl südlich der BahnBoesinghe-Langh-mark oorsührten. Sämtliche Stellungen
blieben unverändert in deutscher Hand. Auch südlich desKanals von Hollebeke und an zahlreichen Stellen der
Arrasfrot war die Artillerie- und Patrouillsntätigkeit rege.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 8. Aug. WTB.
Amtlich wird mitgeteili: Nene U Boolserfolge inder Biscaya : Siebe « Dampfer zwei Segler , da¬runter der englische Dampfer „Sir Walter" nvr Kohlennach Oporto, die portugiefiischen Segler „Berta" und

„Bentoroso", letzterer mit Lebensmitteln von Lissabon nachRouen, ferner ein bewaffneter gesicherter, tief beladener
Dampfer. Bon den übrigen versenkten Dampfern hatten
zwei Erz nach England, einer Erdnüsse und Felle nachFrankreich, je einer Biehfutter nach England und Kohlen
von England nach Gibraltar geladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Meine Kriegsnachrichten.
Bo « der Westfront.

dr . Berlin, 9. Aug.
Aus Kopenhagen meldet die „Nalional-Zeitung":

Nach einer Pariser Drahtung berichtet Havas aus Nenyork:
Der französische Oberkommifsar Tardku gab dem ameriba-
Nischen Kriegsminister Baker einige Aufklärungen über die
Verteilung der französischen Truppen an der Westfront.Bon den 759 Kilometern der Westfront halten die Fron-
zosen 574 Kilomeier, die Engländer 185 Kilometer dese t.
Bei der letzten Offensive verschossen die Franzosen 12 Mil¬
lionen Geschosse oller Kaliber.

Ei « Million für die arbeitenden Frane«.
Berlin, 9. Aug. WTB.

Seine Majestät der Kaiser hat aus Befürwortung Ihrer
Majestät der Kaiserin für die Ausgaben des nationalen Aus¬
schusses für Frauenarbeit im Kriege beim Kciegsantt eineSumme von einer Million Mark aus dem ihm für die
Kriegsfürsorgr zur Berfügung stehenden Mitteln bewilligt,
um die für die arbeitenden Frauen Demschland» erfordert!'
chen Fürsorgemaßnahmen weiter aurgestalten zu können.Der Wunsch Ihrer Majestät der Kaiserin, der bereits in
dem Schreiben au den Lhes des Kriegsamtes Generalleut¬
nant Gröner über die Notwendigkeit der Fürsorge für die
Arbeiterinnen zum Ausdruck kam, findet hierdurch 1atk>äs¬
tige Unterstütz mg. Die Hoffnung ist berechtigt, daß alle
Kreise, besonders die Industrie, zum verstärkten Ausbau
der Frauenfürsorge auch ihrerseits weitere Mittel bereitste!«len werden.

Wirtschaftliche Vereinbarungen zwischen
den Vierbundsmächten.

Wien, 9. August WTB.
Die Regierungen Oesterreich-Ungarns, Deutschlands,

Bulgariens und der Türkei beschlossen, Verhandlungen zur
Vorbereitung wirtschaftlicher Vereinbarungen, die sich auf
das Gebiet des Verkehrswesen» in den genannten Staaten er¬
strecken sollen, zu pflegen. Zum Derhandlungsort wurde im
Einvernehmen oller Beteiligten Wien bestimmt. Zu dM
Verhandlungen, die am 9. August beginnen, werden außerden Abgeordneten der K. und K. Regierung und der
österreichischen und der ungarischen Regierung auch fach'
liche Vertreter aus dem Deutschen Reich, Bulgarien und
der Türkei erscheinen. _

HindeubnrgS Dank au die Feldpost.
Das neueste Amtsblatt des Reichspostamts veröffent¬

licht folgendes Schreiben des Chefs des Generalstabs des
Feldhreres, Generalfeldmarschalls von Hindenburgs, an den
bisherigen Staatssekretär des Reichspostamts, Dr. Krätke:

Großes Hauptquartier, 1. August 16117
Die glatte Erledigung des gewaltig gesteigerten Feld¬

postverkehrs in den verflossenen drei Krieasjahren ist nur
durch weitgehende Mithilfe der Heimat möglich geworden.
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Fast die Hälfte der Postbeamten wurde zum Heeres«
dienst einberuscn. Nur mühsam konnten die Lücken geschlos¬
sen werden. Neues Personal war auszubllden, der Be¬
trieb den wechselnden Erfordernissen des Krieges immer er¬
neut anzupaffen. Schwierigkeiten aller Art störten die Ar¬
beit. Trotzdem ist neben der Bewältigung des gesamten
Heimatoerkehrs mit einer den Verhältnissen des Friedens
fast gleichkommendrn Pünktlichkeit und Ordnung di«Feld¬
post versorgt worden.

Dazu brd irrste es unermüdlicher, treuester Arbeit de
gesamten Post vom höchsten Beamten bis zum sinsachen
Nushelsrr in der PostsaRmelstelle.

Auch dadurch sind Hie engen Bande zwischen Feld¬
heer und Heimat geknüpft. Allen Beteiligten in der Hei¬
mat, die dazu mitgeholsen haben, sage ich Dank und An¬
erkennung für ihre aufopferungsvolle Tätigkeit im Dienste
-er Feldpost und damit des gesamten deutschen Heeres.

_ von Hindenburg.
Der angebliche Kronrat am 5 . Juli 1914.

Der Berliner Berireler des Hollandschen Nieuwe
Bureaus halte folgendes Interview mit dem Unterstaats-
srkretär der Auswärtigen Amts von Stumm: Ich machte
heute den Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt, Herrn
von Stumm, darauf aufmerksam, daß die „Times" seinen
Hamen in besonderer Beziehung mit dem Kronrat dringt,
in dem angeblich am 5. Juli 1914 das Ultimatum an
Serbien festgesetzt und der Krieg gegen Rußland beschlossen
worden sein soll. Der Unterstaaissekrelär sagte mir: Nach
meiner Rückkehr aus Wien, wohin ich den Reichskanzler
begleitet hatte, ist mir die betreffende Meldung der „Times"
ungelegt worden. Ich habe daraus in meinem Tagebuch
rrachgesehen und festgestellt, daß ich am 10. Juni 1914
Berlin mit Urlaub verlassen habe und erst am 12. Juli
Wieder in Berlin eingetroffen bin. Schon dieses Detail
zeigt, welcher Wert den phantastevollen Erzählungen des
„Times"«Korresponden1en beizumessen ist. Als vor eini¬
gen Wochen in dem yauptausschutz des Reichstags der
Abgeordnete Cohn mit den Behauptungen heroortrat, die
anscheinend der Mitteilung des Gewährsmanns der„Times"
ln erster Linie zugrunde liegen, habe ich dieselben sofort
zurückgewiesen. Trotz des Dementis der „Nordd. Allg.
Zig." hält aber dis „Times" an ihrer Behauptung fest
itird bestreitet die Richtigkeit der Erklärung, daß die deutsche
Regierung bet der Abfassung des österreichischen Ultimatums
an Serbien nicht mitgewirkt habe. Auf Grund meiner ge¬
nauen Kenntnis der Vorgänge vor Ausbruch des Krieges
bin ich in der Lage, das Dementi der „Nordd. Allg. Ztg."
in vollem Umfange zu bestätigen. Die deutsche Regierung
hat von Anfang an den Standpunkt eingenommen, daß
die Ause nandersetzung mit Serbien über die durch den
Mord von Serajewo geschaffene Lage ausschließlich Sache
Oesterreichs sei. Hätte Rußland denselben Standpunkt
eingenommen, so wäre es nicht zum Kriege gekommen.
Deutschland hat demgemäß auch, nicht an die öster-
reichtsch.ungarische Regierung das Ansuchen gerichtet,
an der Abfassung des Ultimatums an Serben mit¬
beteiligt zu werden und hat darauf keinen Einfluß irgend
welcher Art ausgelibt, So steht es mit den Enthüllungen
der „Times" über die Potsdamer Verschwörung ihres
früher in Berlin tätigen Korrespondenten. Das Blatt
Nordcliffes bleibt sich selbst nur treu. Das Mißtrauen und
den Haß gegen Deutschland in der Welt zu schüren, war
die Aufgabe, die sich schon in langen dem Kriege vorher¬
gehenden Fricdensjahren die „Times" und ihre geistesver¬
wandten englischen Organe gestellt hatten, die man nicht
zu nennen braucht. Der gegenwärtige Weltkrieg ist nicht
zum geringsten das Werk Lord Northcliffes. Aus meine
Frage, ob dem Unterstaatssekretärbekannt sei, daß der
.Nieuwe Rotterdamschrn Courant" in einem erst kürzlich
abgedruckten Brief in seiner Zeitung vom Dezember 1914
ebenfalls den angeblichen Kronrat vom 5. Juli erwähnt
habe, erwiderte Herr von Stumm: Eine unrichtige Be¬
hauptung wird nicht dadurch zur Wahrheit, daß sie von
vielen Seiten ausgestellt wird. WTB.

Fortführung deutscher Missionare iu
Deutsch-Ost-Rsrika.

Während die Belgier bei der Eroberung Ruandas die
Missionare der deutschen evangelischen Mission für Deutsch«
Ost-Asrika sofort in Gefangenschaft gebracht hatten, ließen
die Buren bei der Besetzung Usambaras die Missionare
dieser Gesellschaft aus ihren Stationen. Jetzt sind auch
von dort alle Missionare sortgeführt worden, die ordinier¬
ten nach Tanga, die anderen Missionsarbeiter und Mis¬
sionarpastor Delius nach Aegypten. WTB.

Englands Kriegsziel.
Man meldet der „Kreuzzeitung" aus dem Haag: In

Mt unterrichteten Kreisen wird nicht daran gezweisrlt, daß
England trotz der jüngsten Erklärungen Balsours, Lloyd
Eeorges. Donar Laws und Carsons in Wirklichkeit gar
nicht daran denkt, für die Kriegsziele Frankreichs und noch
mel weniger für die Italiens zu Kämpfen. Was die britischen
Avisier über Elsaß-Lothringen sagten, geschah bloß in der

die zunehmende und gefährlich werdende Kriegs-
Müdigkeit in Frankreich zu bekämpfen. Sollte Deutschland
das bestimmte Versprechen geben, die volle Unabhängigkeit
Belgiens herzustellen, so besteht nach der Ansicht hiesiger
maßgebender Persönlichkeiten, die mit den englischen Stmr-
mungen vertraut sind, kein Zweifel, daß England aus Grund
einer derartigen aber unoerschlelerten Zusage in Friedens»
Verhandlungen treten wird, ohne sich wetler um die un¬
erreichbaren Kriegsziele seiner Verbündeten zu kümmern.

Daß England, so bald es sein Hauptkriegsziel, nämlich
die Wiederherstellung Belgiens und die Abdrängung der
Deutschen von der flandrischen Küste erreicht hat, den Krieg
auch nur einen Tag sortsetzen wird, um Elsaß-Lothringen
für Frankreich und Triest für Italien zu erkämpfen, gilt
hier als völlig ausgeschlossen.

Die Lage Rußlands iu srauzöfischer
Beleuchtung.

Die Lage in Rußland wird von der französischen Presse
mit Zurückhaltung besprochen. Nicht ohne nervösen Unter¬
tan wird erklärt, daß Kerenski eine ungehenre Ausgabe zu
erfüllen habe, deren Lösung man noch abwartin müsse.
„Figaro" hält es für wahrscheinlich, daß eine neue noch
gefährlichere Krise auflauchen werde, wenn Kerenski seine
Ausgabe nicht erfüllen könne. „Heroe" sagt, man dürfe
die Rühe nicht verlieren. Wenn Kerenski erfolgreich sein
sollte, sei die ganze Revolution gerettet. Könne er seinen
Willen nicht durchsetzen, so würden die bürgerlichen Radi¬
kalen, vielleicht sogar die zaristischen Reaktionäre die Orb-
nung wtederherstellen. „Humanite" sagt, die wahre Orb-
nung könne in»Rußland erst durch di« konstituierende
Versammlung hergestellt werden. Unterdessen sollten die i
russischen Bolksmassen ihren Ministern vertrauen, die
Rußland reorganisieren könnten, sobald ein ehrenvoller
Friede für Rußland erzielt sei. Die letzten Unruhen seien
nicht allein eine Folge der moxlmaltftischenPropaganda,
auch andere Faktoren hätten mitgewirkt. Was das Blatt
damit meint, darf es allerdings nicht Mitteilen, doch ist aus
anderen Auslastungen ersichtlich, daß nach Ansicht der
„Humanste" die Kriegsmüdigkeit Rußlands einer der
Hauptfaktoren sein dürste. WTB.
Die Herbftkartoffelversorguug dnrch Bezugsschein.

p Eine Berfügung der Landeskartoffelstelle gestattet
für die Herbstkartoffeloersorgung den unmittelbaren Verkehr
zwischen Verbraucher und Erzeuger verschiedener Kommu¬
nalverbandsbezirke aus Grund von Bezugsscheinen. Als
Verbraucher im Sinn der Verfügung gelten grundsätzlich
nur Prioathaushaltungen. Sogenannte Sammelbezugsscheine
(für Dereininigungen der verschiedensten Art) dürfen nicht
angenommen werden. Teilkezugsschetne, die es im letzten
Jahr ermöglichten, zunächst nur einen Teil des Haushalts-
bedarfs und den Rest im Frühjahr einzulegen, sind nicht
mehr vorgesehen. Die Gemeinden haben sür ihre Bersor-
gungsberechtigten zunächst Kartoffelmarken in der Höhe
von zusammen2 Zentner auf den Kopf auszugeben oder
Haushaltungslisten anzulegen. Wer Kartoffeln auf Bezug¬
schein erwerben will, hat zuvor mit einem Landwirt eine
Vereinbarung über die Lieferung(höchstens2 Zentner auf
den Kopf der Haushaltung) zu treffen. Es wird davor
gewarnt, sich einen Bezugsschein geben zu lasten, solange
keine Sicherheit besteh!, daß die Lieferung auch wirklich
erfolgen wird. Der ausgesüllte Bezugsschein muß vom
Verbraucher bet der Orlsbehörde spätestens bis 10. Okto-
der eingereicht werden, der Versand der Ware ist bis zum
14. November zulässig. Die Gebühr für den Bezugsschein
beträgt für die Prioathaushaltung15 Pfennig. Macht
die gelieferte Menge nicht mehr als 10 Zentner aus. so
kann der Kartoffelerzeuger den Kleinhandelspreisverlangen,
d. h. neben dem Erzeugerhöchstpreis den Kleinhandelezu-
schlag. Außerdem darf der Erzeuger eine Entschädigung
sür geliehene Säcke(20 Pfennig sür das Stück) und sür
die Verbringung der Ware in dev Keller des Verbrauchers
mit 10 Pfennig sür den Zentner ansprechen. Bei Kattas-
selbeförderung mtt Landsuhrwerk hat der Erzeuger durch
Orlsbehörde auf dem Bezugsschein zuvor dev Tag des
Transports eintragen zu taffen. Nur mtt diesem Vermerk
und nur mit dem eingetragenen Tag gewährt der Bezugs¬
schein die Erlaubnis zur Beförderung mtt Landfuhrwerk.
Die Ueberwachungsmaßnahmen und die Strafbestimmungen
haben eine wesentliche Verschärfung erfahren. Ucberschrei-
tung des Höchstpreises und mehrfache Lieferung werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mtt Geldstrafe bis
10000 Mark bestraft.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, IN. August tS17.

Notiz . Zu dem Meisterbilder . Konzert
und der Kinder - Borstellung,  die am Sonntag im
K. Seminar stattfinden, beginnt heute der Vorverkauf
in G. W. Zaiser ' s Buchhandlung.

Die ganze Krauterute in Gefahr.
Das ist's, was uns unerbittlich droht, wenn wir nicht

mit aller Macht gegen die Unzahl von Raupen ankämpfen,
die sich eben jetzt anschicken, die prächtig stehenden Kraut¬
felder bis aus die Rippen abzusreffen. Noch ist es Zeit,
da« drohende Unheil abzuwenden. Noch sitzen die Räup-
chen haufenweise beisammen und können haufenweise oer-
»richtet werden. Man braucht bloß den TeU des Blattes,
wo sie sitzen, auszuschneiden, die ausgeschnittenen Blatt,
teile zu sammeln und draußen auf dem Weg aufzuhäufen
und zu zerstören. Aber sofort mutz da« geschehen, besser
heute als erst morgen. Gin zehnjähriges Kind kann leicht
in einer Stunde 60—80 Kohlköpse auf diese Weise von
den Raupen befreien. Darum auf, wer nur irgend kann,
ins Raupentöteni Sonst kommt im Winter nicht eine
einzige Schüssel Sauerkraut auf den Tisch des Städters
und des Bauern!

Verleihung der Bezeichnung „Frau " au
Kriegerbränte.

In einem Erlaß des Go. Konsistoriums wird den kirch¬
lichen Behörden die Verfügung des Justizministeriums, de-

treffend Verleihung der Bezeichnung„Frau" an Krieger¬
bräute bekanntgegeben. Ts wird angeordnet, daß wenn
aus Grund dieser Verfügung einer Krietzerbraut die Bezeich-
nung „Frau" oerlühen oder die Aenderung ihre, Familien-
namens gestattet worden ist, wie bet sonstigen Aenderungen
der Familienbezeichnung, entsprechend der Eintrag im Taus¬
und kirchliche» Familienreglster gemacht wird.

A «S dem übrige« Württemberg.
Würltembergischer Landtag.

r Stuttgart. 9. Aug.
Nach Bsmahme der Abstimmungen, wobei die Anträge

der Vereinigten Ausschüsse zu den Fragen der Volksernäh-
rung größtenteils angenommen, die Zusatzanträge größten¬
teils abgelehnt wurden, wurde die Beratung der Anträge
der Bereinigten Ausschüsse betreffend Tierhaltung, Versor¬
gung mit Milch, Butter und Käse, sowie den Verkehr mit
Eiern und Geflügel, begonnen. Au der Debatte beteiligten
sich Andre(Z) als Berichterstatter, Maier-Blaubeuren(N)
erklärte, seine Pattei sehe die heutigen Blehpreise als für
die Aufzucht lohnend an. Einem einheitlichen Milchpreis
sür das ganze Land könne seine Partei nicht zustimmen.
Abgeordneter Körner(BK) erklärte, die Schweineaufzuchl
sei nach der Höchstpreisfestsetzung nicht mehr rentabel. Es
sei der größte Fehler, daß die Milchpreisfestsetzung vom
politischen und nicht vom wirtschaftlichen Standpunkt aus
betrachtet werde. Man könne leidlich satt werden, voraus¬
gesetzt, daß man nicht so schleckig sei und kein Dörrgemüse
essen möge. Vom Zentrum erklärte der Abgeordnete Schlichte:
Man dürfe nicht nur sür den Produzenten, sondern man
müsse auch für den Konsumenten sorgen. Auch dem kleinen
Mann müsse es noch möglich sein, Fleisch zu essen. Der
Abgeordnete Herrmänn(B) wies den konservativen Vorwurf
zurück, die Linke betrachte die Milchpreissrage vom polttt-
schen Gesichtspunkt au«. Die Fettarmut werde sich in den
nächsten Monaten noch steigern. Um 1 Uhr wurde die
Sitzung vertagt. _

— Bollm«ringe «. Als am Dienstag Nacht mehrere
junge Leute, von bier vom Brandplatz in Hochdors heim-
gingen, trafen sie auf der Straße am yochdorfer Wald
einen Russen an, der aus dem Gefangenenlager in Rastatt
entwichen war. Derselbe wurde im Ottsarrest inzwischeninterniert.

r Stuttgart . Bekanntlich sollte in den nächsten
Tagen der neue Reichskanzler Dr. Michaelis sich dem
König oorfiellen. Infolge anderweitiger Dispositionend.s
Hofes ist die Reise jedoch auf kurze Zeit verschoben worden.

r Friedrichshafe «. Der König der Bulgaren
ist Mittwoch mittag 11 Uhr mit seinen Söhnen  zu
kurzem Besuch des Königs  hier eingetroffen.
Nach dem Marschallefrühstück unternahm der König am
Donnerstag mit seinen Gästen und den Gefolgen auf einem ge¬
schmückten Bodensredampfer eine Rundfahrt um den See. Bei
dem klaren Wetler waren die Schweizer Berge mtt ihren schnee¬
bedeckten Häuptern deutlich sichtbar. An der Insel Mainau
legte der Dampfer an und die Majestäten statteten der
Grotzherzogin-Mutter von Baden einen kurzen Br such ab.
Gegen7 Uhr abends landete das Schiff die Gäste wieder
an der Schlsßbrücke. Um 8 Uhr abends fand im Sommer¬
saal des Schlaffes große Tafel statt. König Wilhelm ver¬
lieh dem König der Bulgaren das Großkreuz des Ordens
der rvürtt. Krone, sowie das Großkreuz des MilttärVer-
dienstordens. Dem Kronprinzen und dem Prinzen Cyrill
verlieh der König je das Großkreuz des Orden« der würlt.
Krone und das Ritterkreuz des Milttär-Berdienstordens.
König Ferdinand verlieh König Wilhelm das Großkreuz
des bulgarischen Militär-Verdienstordens.

r Rottevbnrg . Prälat Domdrkan von Walser
vollendete sein 70. Lebensjahr. Bischofv. Keppler drückte
persönlich dem rüstigen Jubilar die herzlichsten Glückwünsche
aus. Auch das Domkapitel erschien bei seinem Dekan und
sprach ihm durch den Weihbischos Glückwünsche aus.

— Rottevbnrg . Aus der Versteigerung de« diesjähri¬
gen Obsterträgniffes hat die Stadt die schöne Einnahme
von 17 000 -6 crzielt, das ist das Doppelte der Einnahme
vor dem Kriege. 3m Vorjahr wurden aus dem städt.
Obst 11000 erlöst.

Handels - und Marktberichte.
— Calw . Auf dem Vieh- und Schweinemarkt wa¬

ren zugeführt: 224 St . Rindvieh, 2 Läufer- und 274 St.
Milchschweine. Unter dem Rindvieh befanden sich 30 St.
Ochsen, 24 Stiere, 75 Kühe, 86 Stück Jungvieh und 9
Kälber. Es wurden bei schleppendem Handel verkauft:
10 Paar Ochftn, das Paar zu 2800—3500 10 Paar
Stiere pro Paar 2850—2930 54 Kühe, das Sl . zu
1200—1500 60 St . Jungvieh von 395 bis 750 -6
pro Stück, 7 Kälber je nach Gewicht 125—190 Aus
dem Schweinemarkt war der Handel sehr schleppend: es
wurde deshalb nicht alles umgesetzl. Die Verkäufer woll¬
ten mtt den Preisen nicht herunter und den Käufern waren
die Preise zu hoch. Es wurden bezahlt sür 1 Paar Läu¬
fer 3S8 für 1 Paar Milchschweine 84—191

Letzte Nachrichten.
SämtNihk 6L6.

Die Ränmnng der Moldau.
Berlin , 10. August-Drahtb. Die„Bost. Zig." mel¬

det aus Bern: Infolge des russischen Rückzugs in der
Bukowina hat man mtt der Räumung der Moldau be¬
gonnen.



Die geschlagene» russische» Armee».
Zürich, 10, Aug. Drahtb. Nach Petersburger Mel-

düngen Londoner Blätter weigern sich die geschlagenen
Regimenter der 8. und 11. Armee, dem Auslösungsbeschluß
der provisorischen Regierung Folge zu leisten.

ssDer Bormarsch im Oste«.
Berlin , 10. August. Drahtb. Wie der Kriegsbe-

richterstatter Leonhard Adel dem„Berliner-Tagebl.- meldet,
ist nunmehr, von einigen Srenzztpfeln abgesehen, auch die
Bukowina und damit ganz Oesterreich-Ungarn von den
Russen befreit. Bon Süden ist Generalseldmarschall Ma-
kensen mit deutschen Truppen über dm Unterlauf von Putna
und Susita oorgezogen. Der Wegweiser ist die große euro¬

päische Bahnlinie der russischen Teilstrecke Czernowltz—Suc-
zawa, das unsere Offensive jetzt zurückerobert hat.

Ei » russisches Kriegskabiuett.
Rotterdam, 10. Aug. Drahtb. „Daily Mall"mel¬

det aus Petersburg: Ein besonderer Berteidigungsausschuß,
eine Art Kriegskabinett, wurde gebildet. Mitglieder des
Kabinetts sind Kerenskk, Nekrasow, Terestschenko und
Sawinkorv. (dr)

Dr. Spahn lehut seine Kandidatur sür de«
Reichstag ad.

Berlin » 10. August. Drahtb. Wie die . Germania¬
meldet, wird Exzellenz Dr. Spahn für den Reichstag nicht
mehr kandidieren.

Die Kriegslage am Abend des S. Angnst.
Berlin , 9.August. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteiit:

Im Weste» nichts Besonderer.
Im Oste » erfolgreiche Kämpfe in der Bukowina

und der Moldau.

WMdmMellsWtt"!
Mutmaß!. Wetter am Samstag und Sonntag.
Vielfach bedeckt, und auch mit Gewitterregen verbunden.

Für dteSchrtftleitun, verantwortlicha . O. Braun,  Na,old.
Drucku. Verlag der « . W. Zaiser ' schen Buchdruckerei(Karl Zatser>Nagold

Verordnung
Wessen!»Sicherstellung»er Veiricds-er SuWftulte».

Um dm ungestörten Betrieb der Gasanstalten sicher zu stellen,
ordne ich hierdurch an:

1.
Für jede Gasanstalt werden je nach deren Größe durch die zu¬

ständige Kriegsamlsstelle nach Maßgabe der Bekanntmachung desVun-
desrats vom 3. März 1917 ein oder mehrere Vertrauensmänner verpflich¬
tet. Als Vertrauensmänner kommen vorwiegend die Leiter der Gas¬
werke in Betracht. Bet im Staats- oder Gemeindebesitzebefindlichen
Werken erfolgt die Auswahl auf Vorschlag der sür das Gaswerk zu¬
ständigen Behörde. Durch die Verpflichtung wird die Verantwortlich¬
keit des Verpflichteten als Staats- oder Gemeindebeamter nicht berührt.

2.
Neue Hausanschlüsse, Neuberohrungen, d'e Ausstellung von Gas¬

badöfen und dir von Gaszimmeröfen find verboten. In außergewöhn¬
lich dringlichen Fällen und bei Anlagen bis zu einer Gasmessergröße
von 100 Flamen ist der sür die Gasanstalt zuständige Vertrauensmann
befugt, unter Bnrbeholi oes Wiederrufs, Ausnahmen zuzulassm, solange
dadurch die Leistungsfähigkeit der Gasanstalt nicht unzulässig beansprucht
wird. Bei Anschlüffen, die über den Rahmen dieser Ermächtigung hi¬
nausgehen, ist meine desondere Zustimmung erforderlich und bei der zu¬
ständigen Kriegsamtsstille zu beantragen.

3.
Der Gasverbrauch wird eingeschränkt.

a) Zu diesem Zwecke erläßt der Vertrauensmann unter Berücksichti¬
gung der besonderen Verhältnisse Ortsvorschristen. Er hat, sofern
er nicht selbst Beamter der Gemeinde oder des Kommunalverbands
ist, aus dessen Bezirk die Ortsvorschristen sich beziehen sollen, einen
von der zuständigen Behörde hierfür Bezeichnten hinzuzuziehen:
zuständig ist in Gemeinden mit mehr als 10000 Einwohnern der
Gemcindeoorstand, im übrigen der Vorstand des Kommunaloer-
bandes. Den Wünschen derB.zeichneten ist zu entsprechen, soweit
dazu die technische Möglichkeit besteht und, und bei einer Mehr¬
zahl beteiligter Gemeinden oder Kommunaloerbände, soweit nicht
durch Erfüllung der Wünsche die Gesamtheit der Verbraucher des
einen beteiligten Bezirks vor anderen Bezirken auf die sich die
Ortsvorschristen beziehen, bevorzugt werden. Eine Verzögerung
darf hierdurch nicht eintreten.

Die Höhe der Einschränkung der Gesamtabgabe werde ich
jeweils sestsetzen. Die Berechnung für die einzelnen Werke erfolgt
auf gleichmäßiger technischer Grundlage.

d) Die öffentliche Beleuchtung ist weitgehendst einzuschränken.
c) Die Bertrauensmänner sind berechtigt, den Gebrauch von Gas¬

zimmerösen zu verbieten.
ä) Das Brennen von Leuchtflammen und Kochetnrichtungen zu Raum¬

heizungszwecken ist verboten.
e) Bei Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen von § 2 und

8 3, Abs. L, c und ä ist die Absperrung der Zuleitung zu ge-
wärtigen. Außerdem hat der Zuwiderhandelnde mit der Verhän¬
gung von Strafe nach8 7 zu rechnen.

4.
In gasoerbrauchenden industriellen Anlagen find sür die Einhaltung

der von den Vertrauensmännern aufgestellten und von mir genehmigten
Ortsbestimmungend!e Betriebsleiter, Werkmeister, Fach- und Hilfs¬
arbeiter jedem in seinem Arbeitsbereich mit verantwortlich.

5.
Den industriellen und gewerblichen Abnehmern ist verboten, Auf¬

träge ohne weiteres anzunehmen, durch deren Uebernahme sie zu einer
Vergrößerung des ihnen zugebilligten Gasverbrauchs veranlaßt oder
genötigt werden.

6.
Wie « eit diese Verordnung auch auf den Verbrauch von Gas

Anwendung findet, das der Derbraucher für eigenen Bedarf herstellt,
bleibt späterer Entscheidung Vorbehalten.

7.
Für jedes über das nach8 3a zugrlassene Ausmaß hinaus ver¬

brauchte cdm Gas wird durch die Gasanstalt lein Aufpreis erhoben,
den ich durch die Aursührungsbestimmungen festsetzen werde.

Im Wiederholungsfällejwerden bei Zuwiderhandlungen gegen
88 2 bis 5 die Verbraucher, gegen8 2 auch die,Einrichter mit Gefäng¬
nis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark
oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung in
Kraft.

Berlin , den 26. Juli 1917.
Der Reichskommifsar für Elektrizität und Gas.

W. Kübler.

Ausführungsbestimmungen
zur Verordnung vom 26. Zull M7 betr. Sicherstellung des

Betriebs der Gasanstalten.
i.

a) Der Absatz des gegen Entgelt abgegebenen Ga'rs soll bis auf
wettere« so geregelt werden, daß die Verbraucher, die schon im

Vorjahr Gas bezogen haben, jetzt von Monat zu Monat oder in
anderen für die Ablesung der Gasmesser üblichen Zeiträumen ins¬
gesamt nicht mehr als 80 ihres vorjährigen Bezuges erhalten.*)

d) Hat sich seit dem Vorjahre der Heizwert des Gases nachgewiesener¬
maßen geändert, so vermindert oder erhöht sich die 8l)0/o*gk Ein¬
schränkung im gleichen Verhältnis.

2.
Die Einschränkung gilt auch sür die kriegswichtigen Betriebe;

Ausnahmebestimmungen können im allgemeinen nur widerruflich sür die
Herstellung unmittelbaren Heeresbedarfs, sür Massenspeisungen, Lazarette.
Krankenhäuser, Eisenbahnbetriebsmittel und Wasserwerke und zunächst
nur bis zum 1. Oktoberd. Is . getroffen werden. Ueber Anträge de-
findet der Vertrauensmann gemeinsam mit der zuständigen Kciezsamt-
stelle. Berufung an mich ist zulässig.

' 3.
Werke, die im Vorjahr bereits Einschränkungen der Abgabe des

in 8 l bezeichncten Gases vorgenommen hatten, können bei dem zu¬
ständigen Vertrauensmann beantragen, daß die jetzige Einschränkung
«mindert wird. Für die Behandlung solcher Anträge gilt die unter

Ziffer2 getroffene Bestimmung gleichfalls.
4.

Neu hinzugetretene Abnehmer sind bei der Gaezuteilung so zu
behandeln, wie die schon vorhandenen gleichartigen Abnehmer.

5.
Die Uebeifchreitunz des den Abnehmern sür den einzelnen Monat

zugestandenen Gasverbrauches ist nachdrücklichst zu verhindern. In dem
Sinne bestimme ich, daß bei trotzdem eingetretenem Mehrverbrauch seitens
des Abnehmers an die Gasanstalt je cdm ein Aufgeld von 50 ^ zu
bezahlen ist. In besonderen Fällen kann dieser Aufpreis mit meiner
Zustimmung erhöht werden.

*) Die Regelung des Gasverbrauchs kann beispielwsis« so erfolgen,
daß für jeden ein einen Abnehmer sein Verbrauch im Vorjahr zu
Grunde gelegt wird, oder es können gleichartige Abnehmer durch
geeignete Vorschriften, etwa durch Festsetzung eines nach der
Größe der Gasmesser abgestuften Normaloerbrauches zusammen-
gsfaßt werden. Auch Sperrstunden können in Betracht kommen,
so weit sie sich bewährt haben, oder zweckmäßig erscheinen.

Bekanntmachung.

Nagold.
Jüngeres

Mädchen
welches schon gedient hat, findet in
gutem Hause, 3 erwachsene Perso¬
nen. sofort oder später Stelle nach
Pforzheim.
Näheres bei Frau Kehle, Flaschnerei.

kuohhancllung6. W. ^aissr, lilagolll

ÄU8 c>68

LSjälikigen
Î eglSl ' ungsjubllZumL

86106 !' IVIaj68iät

König Wliislrns II
18S1 A 1SI6

Nel-slisxeLeb . v, Premäenverkelii- 8vei-bg0ll
Württemderx -NotienroNern.

kreis : 2 AL. 50.

N a q o l d.

ASnZmebelo
Wir machen unsere Abnehmer darauf auf¬

merksam» daß der Verband genötigt ist, mit
Wirkung vom 1. August eine Strompreiserhö¬
hung eintreten zu taffen, über deren Höhe jedem
einzelnen Abnehmer durch Rundschreiben Kennt¬
nis gegeben wird.

GkMindeverbM-EleWzMMrk
TeM-StMonO.E.T.)

!mK.Leminsr fiagolä
8oim1aA , äen 12 . ^ iiAU8l » aolrni . 5Vs Vkr

HlkiZtsi 'bil̂ el'-Konrei 'I
^U8füli »'6ncl6:

kräulsin klorins von 3 oksost,  Konrsrtsängsrin,
Otto Wsssksostsr,  KonrsrtsLngsr,

I-Isrm . kisostsr,  I ^ usikcürsktor,
sämtliost aus Karlsrusts,

unci kiostarci 3orcian,  Vsriagsbuoststsncllsr
f? jga - 8tuttgart (l . situng ) .

Karten : immer. 811? AL. 2.—, nickt immer. AL. 1.—
in Kaiser '« LnekIranälunK.

Ilm3 Ildr Nkdim.
Kinrlei ' -Vorstellung

l_iosttbilcisr ru cisutsoiisn Volks - unci Kincisrliscisrn unci
r̂u cisutsoiisn ^ Srostsn untsr Mitwirkung obiger Kllnstlsr.

Karten AL. 1.— nnä 50 kkA. bei Kaiser.

find von io Psd. an bis 13tt.
zu haben.

SSlke sind mitzudringen.
Hemm« Knödel.

c>o «̂ ro !oc >oc >oc >oc >oo !0
8 Kleine Schriften 8
8zum Iubiläumsjahr :8
8- Petrich , Der deutsche Luthe: 8
8 1-80L
§ Prevß , Unser Luther —.80 F
^ Bnchwald , Martin Luther̂ ^
^ Schmöchel, Martin Luthê ^
8 Vorrätig bei
8 G.W.3aiser.

Bruchsichere

Eierschachltl«
sür 6—100 Stück

EiereiüsStze
(Eier hochstehend) mit Tesächcr
aus starker Pappe u. doppelten
Wandungen, daher gegen Druck
geschützt.für6,12.15,20,25 Stck.
Letztere besonders sür Behörden
und Gemeinden  zu empfehlen.

-Lll »vrt Vlppvl,
Pappwarensabrtk,

HstDinxvi », IVnrtt.

ksIäMtkärtsno.U.Äisll».
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